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1. Die Bedeutung und die Struktur der Tiefe 
des Gefühls in Japan 
Das Substantivum, das dem Deutschen „Tiefe" entspricht, 
ist das Wort „Hukasa" im Japanischen, ,,Hukai" und „Hukasi" 
sind das Adjektivum davon. ,,Hukaku" ist das Adverb, ,,Hukasu" 
ist das Transitivum, und „Huku", ,,Hukeru" sind das Intransitivum. 
Wenn wir über diese alltäglichen Wörter, die die Tiefe ausdrücken, 
nach einigen vertrauenswürdigen Wörterbüchern in Japan unter-
suchen, so finden wir, daß es im allgemeinen drei Gebrauchsarten 
gibt, d. i. erstens den räumlichen Gebrauch, zweitens den zeitlichen 
Gebrauch und drittens den geistigen Gebrauch. Es gibt weiter im 
allgemeinen zwei verschiedene Fälle im ersten räumlichen Gebrauch: 
in einem Falle braucht man das Wort in dem Sinne „fern von oben 
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zu unten", was schließlich, auf „Soko" (Grund) hinweist. Ein 
Beispiel findet sich bei „Umi hukasi" (Umi-die See), ,,Ana hukasi" 
(Ana-das Loch). Im zweiten Falle braucht man das Wort „Hukai" 
in dem Sinne „fern von außen nach innen", was schließlich auf 
,,Oku" (das Innere) hinwesit. ,,Mori hukasi" (Mori-der Wald), 
„Kiri hukasi" (Kiri-das Nebel) sind Beispiele davon. Es gibt weiter 
zwei Fälle auch im zeitlichen Gebrauch des Wortes „Hukai" im 
allgemeinen. Der erste Fall drückt den Zustand aus, wie der Um-
lauf der Jahreszeit oder Nacht usw. beträchtlich vorwärts gegangen 
und in den Höhepunkt getreten ist. ,,Aki hukasi" (Aki-der Herbst), 
,,Aki hukeru", ,,Yoru hukasi" (Yoru-die Nacht), ,,Yoru ga hukeru" 
und „Yo-hukasi-suru" (bis tief in die Nacht aufbleiben) sind die 
Beispiele. Der zweite Fall des zeitlichen Gebrauchs weist darauf, 
daß das Alter der Person nach und nach fortschreitet. ,,Yowai 
hukeru" (Yowai-das Alter) und „Yowai o hukasu" sind die Beispiele. 
Endlich, müssen wir den geistigen Gebrauch des Wortes 
„Hukai" prüfen, was unmittelbar unser Thema betrifft. Wir können 
dabei folgende vier Fälle, insofern es in Wörterbüchern erscheint, als 
alltäglichen Gebrauch zusammenfassen. Der erste Fall weist auf 
die Stärke der Beharrigkeit. Als Beispiele werden „Yoku hukasi" 
(Yoku-die Habgier), ,,Urami hukasi" (Urami-der Groll) und „hukai 
Ada" (Ada-der Feind) genannt. Der zweite Fall weist auf die Stärke 
der Gemütsbewegung und des Eindrucks; ,,hukai Kanasimi" (Kana-
simi-die Trauer), ,,hukai Yorokobi" (Yorokobi-die Freude), ,,hukai 
Sabisisa" (Sabisisa-die Einsamkeit) und „hukai Kansya" (Kansya 
-der Dank) sind die Beispiele. Der dritte Fall weist auf die 
Dichtigkeit und Engheit der Beziehung; ,,Kankei hukasi" (Kankei 
-die Beziehung) und „Innen hukasi" (Innen-das Karma, das Ver-
hängnis order die Verwandschaft) sind die Beispiele. Der vierte Fall 
ist der, wo der geistige Inhalt vorzüglicher, reicher und verwickelter 
als gewöhnlich ist, d. h. allgemein von höherem Werte ist und er 
wird enthaltsam angedeutet, weil er nicht klar aufgefaßt werden 
kann; ,,hukai Takurami" (Takurami-der Kniff), ,,okuhukai Kangae" 
(Kangae-der Gedanke) und „Kokoro no Oku hukasi" (Kokoro no 
Oku-das Innere der Seele) sind die Beispiele. In dem dritten Falle 
kann man auch Fälle von solcher Beschaffenheit finden, welche auf 
den ersten oder den zweiten Fall zurückgeführt werden, wenn wir 
die Beziehung als die Stärke auffassen, weil der erste und zweite Fall 
die Stärke der Beharrigkeit, Gemütsbewegung und des Eindrucks 
ausdrücken ; und man kann auch Fälle solcher Beschaffenheit 
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finden, die auf den vierten Fall reduziert werden, weil die Bezie-
hung nicht nur vorzüglicher, reicher und verwickelter ist, sondern 
auch irgendwie andeutsam so wahrgenommen wird. Freilich gibt 
es auch einen Fall, der zwar in der Weise des Ausdrucks gleich dem 
ersten oder zweiten ist, aber hinsichtlich der Beschaffenheit zu 
dem vierten gehört. Ebenfalls kann man einen Fall finden, der 
nach dem Ausdruck wie beim ersten oder zweiten Falle die Stärke 
scheinbar ausdrückt, doch wesentlich dem vierten angehört. Ander-
seits gibt es auch einen umgekehrten Fall. Wenn wir in solcher 
Weise überlegen, so scheinen uns die obigen vier Fälle weiter in den 
folgenden beiden Fällen zusammengefaßt werden zu können. In 
dem ersten Fall ist der geistige Inhalt, d. h. Beharrigkeit, Gemüts-
bewegung, Eindruck, Beziehung und Karma oder Verhängnis usw. 
besonderes stärker als gewöhnlich und bewegt also stark unser Ich. 
In dem zweiten Fall ist der geistige Inhalt hinsichtlich des Wortes 
vorzüglicher, reicher und zwar nicht klar, doch wird er enthaltsam 
angedeutet und gibt uns ein Erhabenes. 
Während wir oben den Sinn des Inhaltes in unserem Ausdrucke 
nach den Wörterbüchern prüften, gibt es noch einen anderen Weg, 
um die allgemeine Struktur des geistigen Inhaltes davon, was als 
„Hukai" ausgedrückt wird, zu untersuchen-d. i. die Analysierung 
der Triebfedern in einem Falle, wobei wir irgendeinen Gegenstand 
als „Hukai" ausdrücken müssen. Wenn die Gemütsbewegung 
oder der Eindruck für einen geistigen Inhalt gewöhnlich ist, so 
drücken wir sie nicht als „Hukai" aus. Betrachten wir die Trieb-
federn selbst dabei, wo wir etwas als „Hukai" ausdrücken wollen, 
dann finden wir, daß die Beharrigkeit, die Gemütsbewegung und 
der Eindruck usw. für den geistigen Inhalt eine besondere Nuance 
haben, die mit der Erfahrung der gewöhnlichen Stärke schwer assimi-
lierbar sind. Auch wenn wir in dem obigen ersten Fall die besondere 
Stärke der Gemütsbewegung und des Eindrucks als „Hukai" aus-
drücken, ist es nicht die Stärke im gewöhnlichen Sinne, sondern ist es, 
wie mir scheint, irgendeine sozusagen mit einem Gewürz gemischte, 
solch besondere Stärke, daß sie uns vom Grunde unserer Persönlich-
keit aus bewegt. Weiter, wenn wir in der Stimmung sind, wobei 
wir einen geistigen Inhalt als „Hukai" ausdrücken, da lassen wir 
uns sozusagen ein Gefühl vom achtungswerten Erhabenen aus 
jenem geistigen Inhalt her hervorrufen. Ich glaube, daß gerade 
dies die besondere Nuance bildet, die mit der gewöhnlichen Er-
fahrung der Stärke nicht assimilierbar ist. Aber der achtungswürdige 
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Wert muß nicht immer moralisch sein. Und in der Gemütsbe-
wegung, bei der wir etwas als „Hukai" ausdrücken, wird der geistige 
Inhalt nicht so klar und deutilch aufgefaßt, sondern in ihr wird 
ein verdeckter Teil empfunden. Es wird doch angedeutet, daß 
der achtungswürdige Inhalt noch mehr im weiteren Innere verdeckt 
ist. Nähmlich, die Dunkelheit pflegt gleichsam die Gemütsstim-
mung, die wir als „Hukai" ausdrücken wollen. Wenn wir das 
obigen zusammenfassen, so ist das Charakteristische der Erlebnis-
struktur des „Hukai" wie folgt: das Dasein der Nuance, die mit 
der Erfahrung von gewöhnlicher Stärke unbegreifbar ist, das Dasein 
des Erhabenen-Gefühls, und das Dasein eines Dunkelheit-Gefühls, 
sodaß es irgendwo verdeckte Teile gibt. Ich denke also, daß gerade 
die zweiten Bedeutung in den obengenannten Bedeutungen des 
,,Hukasa" das Charakteristische am reichsten enthält. 
Der Gebrauch des Kanzyö-no-Hukasa (die Tiefe des Gefühls) 
ist einerlei mit dem Obigen im allgemeinen. Erstens, wenn die 
Beharrigkeit, die Gemütsbewegung und der Eindruck eine besondere 
Stärke haben, werden sie öfters als „Hukai" ausgedrückt. Im 
besonderen nennen wir gewöhnlich die heftigen Affekte, die 
vermutlich dem Instinkt entspringen, wie Traurigkeit, Freude, 
Einsamkeit, Groll, Zorn usw. nicht starke Traurigkeit, starke Freude, 
starke Einsamkeit, starken Groll usw., sondern wir gewöhnen uns 
daran, sie tiefe Traurigkeit, tiefe Freude, tiefen Groll usw. zu nennen. 
Vermutlich gibt es unter diesen Affekte freilich einen Fall, der 
Elemente hat, die gar nicht auf die Gefühlsstärke reduziert werden 
können, während auch ein anderer Fall möglich sein kann, wo das-
jenige, das außer dem Stärkegrade nichts von der besonderen Naunce 
hat, auch als „Hukai" ausgedrückt wird. Das „Hukasa" im ersten 
Gebrauch drückt jedenfalls nicht die Gefühlstiefe im eingentlichen 
Sinne aus. Aber wir empfinden die Gefühlstiefe auch dort, wo das 
Gefühl davon, daß der letzt berührte Gegenstand einen achtungs-
werten Wert hat (das Wert-Gefühl, Erhabenen-Gefühl) und die 
Gemütsstimmung davon, daß dieser Wert noch in der Richtung 
des Inneren verborgen und verdeckt liegt und dennoch enthaltsam 
angedeutet wird (das Deckungs-Gefühl, Dunkelheits-Gefühl) usw. 
in der Gemütsbewegung die durch die Berührung mit einem Gegen-
stande in uns bewirkt wird, verschmolzen empfunden wird. Ein 
solcher Gebrauch ist der zweite Gebrauch der Gefühlstiefe und 
gerade dieser drückt die Gefühlstiefe im eigentlichen Sinne aus. Wir 
können solche Gefühlstiefe erleben, wenn wir ein hervorragendes 
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Kunstwerk, eine hervorragende moralische oder religiöse Tat und 
einen hervorragenden Gedanken berühren. Um jedes Mißver-
ständnis zu vermeiden, ist es aber bemerkenswert, daß die Gefühls-
tiefe nur dadurch nicht immer vorkommt, daß der objektiv vor-
treffliche Wert uns berührt. Der Gemütslose kann nicht bewegt 
werden, wie hohen Wert er auch berühren mag. Wenn wir auch 
etwas von dem Werte begreifen können, wenn der Wert pedantisch 
und zudringlich sich uns aufnötigt, so wird in uns die Gefühlstiefe gar 
nicht verursacht oder, wenn sie vorkommt, ist sie eine sehr vermin-
derte und schwache Gemütsbewegung. Aber die obenerwähnten 
zwei Gebräuche des „Kanzyo-no-Hukasa" (die Tiefe des Gefühls) 
sind nicht nur eigentümlich in Japan, sondern sie finden sich öfters 
auch in Europa und Amerika. Dies ist klar, wenn man den Gebrauch 
der Wörter wie „tief", ,,innig", ,,deep", ,,profound" usw. nach den 
Wörterbüchern in Europa und America betrachtet, sowie auch 
wenn man die Lehren über die Gefühlstiefe bei europäischen und 
amerikanischen Gelehrten vergleicht (nachträglich beschrieben). 
Aber ich meine, daß eine von diesen etwas verschiedene, beson-
dere Gefühlstiefe in Japan entwickelt ist. Es ist die Gefühlstiefe, 
die in dem Gemütszustand „Sabi"1, ,,Aware"2, ,,Wabi"3, ,,Yügen"' 
usw. gesehen wird. Nun, diese sind ganz japanisch; in Europa 
und Amerika konnten sie vielleicht gar nicht oder wenigstens nicht 
genug entwickelt werden. 
2. Die statische Struktur des „Sabi" 
,,Sabi", ,,Wabi", ,,Aware", ,,Yügen" usw. sind eigentümliche 
Gemütszustände, die durch die unserem japanischen Volke eigen-
1 Das „Sabi" (iilit!f) beschreiben wir ausführlich im zweiten Abschnitt. 
2 Über den Begriff des „Aware" (~li;/1,) sehe man die Abhandlung von 
Prof. Okazaki in unserer Zeitschrift: Das Aware als eine geistige Grundlage der 
japanischen Literatur. Toh. Psych. Fol. VIII, 1940, 100-
3 Das „Wabi" (fb!f) ist beinahe der gleiche seelische Zustand wie „Sabi", 
so daß jenes oft mit diesem verwechselt wird. Aber dieses kommt von der Ver-
tiefung der Emotion „Wabisii". Das „Wabisii" ist die Gemütsstimmung, wo die men-
schliche Leidenschaft nicht erreicht und die Stimmung niedergedrückt wird, dennoch 
man als etwas Unvermeidliches sich halb resigniert und sich einsam fühlt. Wenn 
sie sich vertieft, dann kommt der Gemütszustand des „Sabi" im zweiten Abschnitt 
vor. Dieser seelische Zustand ist zum Ideale in „Sadö" (später beschrieben) gemacht 
worden. 
4 Das „Yiigen" (~3?:) beschreiben wir im zweiten Abschnitt. Yiigen ist 
zum Schönheitsideale der japanischen Künste wie „Kadö" (die Dichtung) und 
,,Nögaku" (später beschrieben) gemacht worden. 
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tümliche Anlage, und durch die Japan besondere klimatische und 
soziale Umgebung gepflogen worden sind. Freilich gibt es Ent-
wickelungen in diesen Gemütszuständen. In dem ersten Schritte 
bleiben sie allgemein einfache Gefühle oder Gemütsstimmungen 
und wurden dem japanischen Volke ziemlich vertraut. Aber sie 
verfolgten schnell einen Weg der Vertiefung, nachdem sie einmal 
in „Waka'',1 „Haikai",2 „Nögaku",3 „Tya-no-yu"4 usw. eingeführt 
1 „Waka" (;j;IJM,i:) wird auch „Yamatouta" genannt. Das ist eine Form 
des Japan eigenen Gedichtes, die schon aus dem Zeitalter der Götter stammt. Diese 
hat die zwei Arten von Työka (~M,t, eine Form des langen Gedichtes) und Tanka 
(l;llM,t, eine Form des kurzen Gedichtes) und letztere hat sich am meisten entwickelt. 
„Tanka" hat prinzipiell eine Form, die aus Fünfer-Versen, die aus insgesamt 31 Silben 
gebildet werden, besteht. Es ist in der Nara-Zeit (710-781), als Waka als Kunst 
erhöht worden und es ist die Manyösyü-Sammlung (/it:!t~), die auf kaiserlichen 
Befehl die Dichtungen in diesem Zeitalter gesammelt hat, und die berühmte Kokin-
syü-Kollektion (ii'4-~) hat auf kaiserlichen Befehl die Dichtungen in der Heian-
Zeit gesammelt. In der folgenden Kamakura-Zeit (1192-1334) entwickelte sich 
Waka ganz besonders. ,.Sinkokinsyü" (tlr~4-~) . .,Senzaisyü" (f~~) • .,Gyoku-
yösyü" (:E~~) usw. sind die berühmten Sammlungen dieses Zeitalters. Indem sie 
in der folgenden Muromati-Zeit (1392-1572) ein wenig abgekommen ist, hat „Renga", 
eine Form des Waka, sich entwickelt. Obgleich sie seitdem vielerlei Wechsel erlebte, 
blüht sie doch sehr heutzutage. 
2 „Haikai" ({;ff;flf) ist eine Japan eigene kurze Dichtung. Diese war 
ursprünglich eine Form des „Waka", die „Renga" oder „Haikai" genannt wurde. 
Aber sie wurde ein selbständiges kurzes Gedicht in der Muromati-Zeit. 
Aber es gibt „Rengu" und „Hokku" auch in „Haikai". ,.Rengu" werden 
prinzipiell von 2 Personen, A und B miteinander gedichtet, d. i. nachdem eine 
Person eine kurze Poesie aus drei Versen von 5, 7, 5 also insgesamt 17 Silben 
gebildet hat, dichtet die andere Person eine kurze Poesie aus zwei Versen von 7, 7 
Silben, die der vorigen Poesie entspricht und dessen Sinn mit der vorigen zusam-
menhängt, und so wird die vollkommene poetische Stimmung bei beiden Personen 
gebildet. ,.Hokku" ist die kürzeste Poesie in Japan, welche die vollendete poetische 
Affekt mit den obengenannten 5, 7, 5, also insgesamt mit 17 Silben ausdrückt. 
In der Muromati-Zeit zeichneten sich Sökan (*lt) und Moritake (mit) usw. 
aus und „Haikai" gewann eine selbständige Stellung, Teitoku (!ill\) und seine 
Anhänger (Teimon Schule) und Söin (ml?g) und seine Anhänger (Danrin-Schule) 
im ersten Stadium der Tokugawa-Zeit und Ba s y ö (B:ffi) und seine Anhänger (Shö-
mon-Schule) in der Mitte derselben Zeit und Siki (=f-ffl.) in der Meizi-Zeit sind 
berühmt. 
3 „Nögaku" (ritl~) ist sozusagen eine Japan eigenartige Oper. In alter 
Zeit ist es „Sarugakunö" ($~~~) oder „Nö" (~~) genannt worden. Sein Ursprung 
geht in die alte Zeit zurück. Aber es ist als Kunst vertieft worden, nachdem 
die Genies, Kwan-ami (lf!!lJi15llffl), Seami (tt!:!lJi1511), On-ami ('lef!lJiJ~) usw. in der 
Muromati-Zeit hervorgekommen sind, und seitdem nach der Tokugawa-Zeit und 
Meizi-Zeit gilt es auch heutzutage. 
4 „Tya-no-yu" C~Q:l~) ist gleich dem, was „Tyakai" (~~) genannt wird. 
Man ladet den Gast ein und bereitet Tee nach einer bestimmten Etikette ; beide ver-
gessen zusammen das eigene Selbst, unterhalten sich in edler Weise miteinander 
und setzen die Seele außer der Weltlichkeit. Gewöhnlich pflegt der Japaner geistige 
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wurden, um zu dem Schönheitsideal bei jeder der obigen Künste 
gemacht zu werden. Im besonderen ist „Sabi" im mittleren Stadium 
unserer Tokugawa-Zeit durch Haikai bei der Syömon-Schule am 
höchsten vertieft, sodaß es sogar die Neigung zeigt, auch „Wabi", 
,,Aware", ,,Yiigen" usw. in sich zu enthalten. 
Einmal waren „Sabi", ,,Wabi", ,,Aware", ,,Yügen" von dem 
für sich besonderen und selbständigen Gefühle oder Gemüte her-
vorgebracht; also hatten sie die Besonderheiten, womit jede seinen 
Platz mit den andern nicht wechseln konnte. Aber mit der 
Vertiefung dieser Gemütszustände, gewannen sie immer ähnlichere 
Struktur, insbesondere der Inhalt in „Sabi" reicher wurde, bis 
sie schließlich die Gemütszustände wie „Wabi", ,,Aware", ,,Yugen" 
in ihr enthielten. Also wollen wir die hauptsächlichste Eigenschaft 
des „Sabi" als Vertreter dieser einen Gruppe der Gemütszustände 
kurz beschreiben und die in ihr gefundene Gefühlstiefe erklären. 
In Haikai bei der Basyös Schule schätzt man es als erstes 
Ziel hoch, daß man „Sabi" unmittelbar in sich erlebe und das Haikai 
so schöpfe, daß es sogar dem anderen Genießenden des betreffenden 
Werkes den seelischen Zustand des „Sabi" erfahren läßt. Basyö, 
welcher der Heilige in Haikai geheißen wird, lehrte immer seinen 
Schülern : ,,Die Dichtung bei anderen Schulen ist gleichsam wie das 
farbengegebene Gemälde. Die Dichtung bei unserer Schule soll 
gleichsam wie Tuschezeichnung gebildet werden. Zwar kann es 
bisweilen nicht ohne die Farbengebung sein. Aber wir sind im 
gründlichen Geist verschieden von anderen Schulen, nämlich sollen 
wir die höchste Bedeutung auf das „Sabi", ,,Siori"1 setzen"3 (,das 
wir bei Tuschezeichnung wohl empfinden können)3• 
Aber er hinterließ keine besondere Schrift, die die Eigenschaft 
des „Sabi" positiv erklärt. Es ist nur überliefert, was seine Schüler 
Bildung, indem er Tee still genießt und dadurch die Seele ruhig hält, was „Sadö" 
heißt. Diese ist ursprünglich eine der religiösen Kasteiungen bei Zen-Priestern 
gewesen und verbreitete sich später allgemein. In der Muromati-Zeit hat 
Syukö (;$:}'{;) es vervollkommnet und sind Syö-ö (fflll!i) und Rikyü {~Jf;I-) berühmt 
geworden. 
1 Über die seelische Lage „Siori" sind vielerlei Auslegungen auch bei 
Basyös Schülern aufgestellt worden. Einer faßt es auf als das Angeordnet-Sein 
des seelischen Zustandes des „Sabi", andere fassen es als das erbarmungvolle und 
hübsche Gemüt auf; anderseits gibt es einige, die das „Sabi" nicht anders als „Siori" 
auffassen. Also ist die Auffassung nicht eindeutig. Ich denke, daß es besser ist, 
das etwa für „Delikatesse" des Gefühls anzusehen. 
11 Basyös nachgelassene Werk „So-ö Kuketu" {~J:1~). 
3 Der Teil in der Klammer wird bei der Übersetzung ergänzt. 
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auf Grund seiner mündlichen Unterweisung über „Sabi" mehrfach 
erklärt haben. Ich will die Eigenschaft der seelischen Lage des 
idealen „Sabi", das von der Basyös Schule am höchsten vertieft 
worden ist, zunächst beschreiben durch das Verstehen der argumen-
tierenden und erklärenden Schriften dieser Schüler sowie durch 
das Verstehen der Gedichte, die Basyö selbst an Haikai der Schüler 
wie folgt kritisiert: ,,die Sabi-Farbe ist gut ausgedrückt", und 
durch das Verstehen der von Basyö selbst geschöpften Haikai, 
die von seinen Schülern so kritisiert werden: ,,die Sabi-Farbe 
ist besonders ausgedrückt", oder durch die Auffassung des „sabi"-
schen Charakters von Basyö selbst usw. und weiter will ich auf der 
Grundlage dieser Beschreibungen die psychische Struktur des „Sabi" 
erklären. 
Folgende drei bedeutsame Eigenschaften finden sich in „Sabi". 
Erstens enthält „Sabi" in sich die Eigenschaft, die man Kanzyaku-
sei1 (M~'l:1) heißen kann. Im Japan bedeutet das „Kanzyaku" 
verschieden nach der Person und dem Falle tiefer, seichter, weiter 
oder enger. Aber die Kanzyaku-sei, die ich als in „Sabi" enthalten 
bemerken will, ist wie folgt begrenzt : es ist eine besondere Einsam-
keit, nämlich die gefaßte Einsamkeit, wo eine reflektierende Stille 
sie begleitet und sogar die symptomatische Stimmung davon, daß 
unser Ich dort ruhig leben will, gefunden wird. Jeder, der in tiefen 
Bergen und Tälern zurückgezogen lebt, kann Kanzyaku im obigen 
Sinne einmal erfahren, indes derjenige kann diese Gemütsstimmung 
auch erfahren, der zwar nicht wirklich dort gelebt hat, aber eine 
Tragödie in sich angetroffen hat, wenn er sich ihr als einem Schicksal 
resigniert, Ruhm und Reichtum aufgibt und ein stilles Leben führt. 
Die bloß rohe emotionelle Einsamkeit ist etwas Mißfälliges, Leiden-
schaftliches und das Charakteristische in ihr es, daß sie ein Motiv 
hat, diesem Zustande entfliehen zu wollen. Im Gegenteil gibt es in 
diesem Kanzyaku zwar die Einsamkeit, aber nicht das Leidenschaft-
liche, und befindet sich irgendwo eine gefaßte, reflektierende und 
intellektuelle Stimmung und sogar auch die Stimmung, wie man 
dieser seelischen Lage sich hingeben will. 
Zweitens enthält „Sabi" in sich sozusagen die Yügen-sei 
(l,\l;j1;,:•[i) als Eigenschaft. Diese Gemütsstimmung „Yügen" hat in 
Japan eine besondere Entwicklung verfolgt und ist also nach der 
Person und dem Falle, oder der Zeit verschiedenartig tiefer, seichter, 
1 Die Erklärung des Kanzyaku folgt unten. Das Wort ,,-sei" ist sozu-
sagen ,,-heit", ,,-keit" im Deutschen. 
Der japanische Ausdruck der Tiefe des Gefühls 197 
weiter, oder enger aufgefaßt. Aber der Sinn der Yiigen-sei als 
die Eigenschaft, die ich in „Sabi" bemerken will, kann wie folgt 
begrenzt werden: nämlich das Yügen, das in dem „Sabi" bemerkt 
werden kann, ist eine Art von höherem und intellektuellem Gefühl, 
worin das Tiefe-Gefühl, Mysteriums-Gefühl, Erhabenen-Gefühl, 
Dunkelheits-Gefühl usw. verschmolzen sind, die dadurch hervor-
gerufen werden, das ewig einsame wahre Wesen, das hinter dem 
oberflächlichen Phänomen verdeckt ist, andeutsam wahrzunehmen. 
Also ist das „Sabi", das solche Yügen-sei als Inhalt hat, nicht die 
Einsamkeit, die von der niedrigen und triebhaften Beunruhigung 
geboren wird und die Leidenschaft andeutet. Es ist die Einsamkeit, 
die von der ewigen, sowie letzten wahren Realität umfaßt wird und 
einen mystischen und unermeßlichen Nachklang hat. Es ist also 
auch eine solche Einsamkeit, die uns den ruhigen, sauberen, tiefen 
und warmen Trost auch gibt, wenn wir eine Tragödie antreffen. 
Drittens, es gibt in „Sabi" eine Eigenschaft, die etwa Kotan-
sei (#i~tt) gennant werden kann. Diese Gemütsstimmung 
„Kotan" wird in Japan auch nach der Person und dem Falle 
vielartig tiefer, seichter, weiter oder enger aufgefaßt. Aber die 
Kotan-sei, die ich als die inhaltliche Eigenschaft bemerke, soll auch 
begrenzt werden wie folgt: das Kotan, das in „Sabi" befunden wird, 
ist sozusagen eine fringe, die vom Röko-Gefühl (~--S~), Tampaku-
Gefühl (~S~) als Zentrum besteht. Das Röko-Gefühl ist das 
Gefühl von demjenigen Zustand, wenn man es mit dem Dinge 
vergleicht, wie die Gestalt des Dinges sich verderbt hat, seine Farbe 
und sein Glanz verbleicht und die Rohheit und Auffälligkeit sich 
gemangelt haben. Und es ist auch das Gefühl von demjenigen 
Zustande, wenn wir es mit dem Menschen vergleichen, wie die frische 
Gesichtsfarbe verschwunden ist, die Leidenschaft und die Ehrbegierde 
abgekommen sind und die Lebenstätigkeit gemangelt hat. Weiter, 
das Tampaku-Gefühl ist, nach der Struktur des Dinges, das Gefühl 
der Einsamkeit und Schlichtheit und, nach dem Menschen, das 
Gefühl des Mangels der Ehrbegierde, Eitelkeit und Beharrigkeit. Wir 
bemerken die Kotan-sei im Verhalt, wo das Ding alt und sogar 
schlicht ist, oder im Verhalt, wo die Persönlichkeit vervollkommnet 
wird, bis die Eitelkeit, die Beharrigkeit usw. verloren gegangen sind. 
·weiter, gibt es die Drolligkeit als eine Erscheinung der Tampaku-
sei auf der Persönlichkeit. Sie ist zwar eine Art von Humor-
Gefühl, aber weder der künstliche Scherz, noch der zu fröhliche 
Spaß, um erträglich zu sein. Es gibt einen Humor, der von der 
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unkünstlichen persönlichen Schlichtheit natürlich erscheint. Diese 
Drolligkeit kann freilich gefunden werden bei dem hervorragenden 
Priester, der in die höchste Erkenntnis gelangt ist, aber auch häufig 
in dem poetischen Gemüte in der Basyös Schule. Diese Kotan-
sei enthält in sich solche Drolligkeit. ,,Sabi", das solche Kotan-sei 
als Inhalt hat, ist gar nieht die bloß emotionale Einsamkeit, die 
die Sinnlichkeit andeutet. Die Kotanssei kommt nicht in der 
Rohheit hervor. Es ist die Gesamtfärbung, die nach langen Qualen, 
Mühen und Streben auftaucht. Es ist also natürlich, daß die Kotan-
sei in der rohen leidenschaftlichen Einsamkeit nicht gefunden werden 
kann. 
Wir können die drei wichtigen Eigenschaften, Kanjaku-sei, 
Yügen-sei und Kotan-sei durch obige Analysierung des vertieften 
„Sabi"-Erlebnisses finden. Es ist auch beschrieben worden, daß 
in der Kanjaku-sei als hauptsächliches Wesen das Ruhigkeits-
Gefühl, das Angenehmlichkeits-Gefühl usw. bemerkt werden, daß 
in der Yügen-sei das unanschauliche und implizite Wissen davon, 
daß unsere Qual mit der verborgenen, ewig unveränderlichen 
Realität hinter den Phänomenen zusammenhängt, und das dieses 
begleitende Mysteriums-Gefühl, Erhabenen-Gefühl, Dunkelheits-
Gefühl, Drollerei-Gefühl u. a. bemerkt werden usw. Aber ich 
sehe nicht „Sabi"-Erlebnis als die bloße Zusammenfassung an, weil 
wir nur durch die Analyse der „Sabi"-Stimmung die obigen drei 
Eigenschaften gewinnen konnten. Noch mehr Eigenschaften sind 
im „Sabi"-Erlebnis enthalten. Weiter, ,,Sabi" wird, wie später 
beschrieben, von der unerschrockenen Einstellung oder Resignation 
geboren, die ursprünglich von vielerlei menschlichen Qualen von der 
Flüchtigkeit des Alls, besonders von der emotionellen Einsam-
keit herkommt, jedoch von dem Streben, um von den Qualen zu 
entfliehen, endlich gelangt worden ist. ,,Sabi" ist also nicht gerade 
die Lage vom absoluten Kanzyaku, Yiigen und Kotan, sondern wir 
sagen nur, daß in dieser seelischen Lage solche drei Eigenschaften 
relativ gefunden werden. Es ist also falsch, so zu denken, als ob 
„Sabi" aus der Zusammensetzung der Kanzyaku, Yügen und Kotan 
konstruiert werde, nicht nur weil es immer in einen elementarpsy-
chologischen Irrtum fällt, sondern auch weil es die anderen Seiten 
des „Sabi"-Erlebnisses nicht bemerkt. Es wäre gerade nahe der 
Wirklichkeit, ,,Sabi" als dasjenige gefühlsvolle Erlebnis aufzufassen, 
dessen Struktur aus der eine Sinnlichkeit andeutenden emotionellen 
Schwermut als dem Grunde und den Eigenschaften wie Kanzyaku, 
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Yiigen und Kotan als der Figur besteht. Der Geschmack von 
obigen Kanzyaku, Yügen und Kotan ist also in Wirklichkeit das, 
was aus dem Kontrast dieser mit dem nicht „kanzyaku"schen Teil, 
dem nicht „yügen"schen Teile und dem nicht „kotan"schen Teile, 
die zu der Grundströmung im „Sabi"-Erlebnis liegen, von selbst 
auftauchen. Es ist ähnlich, wie das Stille-Gefühl im Forst von den 
wiederholenden Klängen der Holzfällersaxt oder von dem Ton 
des Kuckucks sich abhebt, und wie das Reinheits-Gehühl des Gartens 
seine Stärke dadurch natürlich verstärkt, daß einige Blätter auf 
dem einen Teile des ganz gereinigten Bodens hier und dort sich 
zerstreuen. 
Aber solche psychische Struktur des „Sabi" weist nicht den gan-
zen Anblick des „Sabi" auf, sondern nur die querschnittliche Struktur. 
Ich nenne diese Struktur des „Sabi" die statische Struktur des 
,,Sabi". Von welchem Prinzip wird die seelische Stellung des „Sabi" 
bewirkt und durch welchen Entstehungsverlauf kommt sie zu-
stande? Um diese Frage zu lösen, müssen wir eine vertikalschnitt-
liche Beobachtung ausführen. Wir können durch diese Betrach-
tung dazu beitragen, nicht nur die statische Struktur des „Sabi", 
sondern auch den ganzen Anblick der „Sabi"-Struktur zu begreifen. 
3. Die dynamische Struktur des „Sabi" 
Das „Sabi" kommt, wie schon beschrieben, aus dem Streben, 
um mehrfacher Schwermut, insbesondere der einsamen Qual, 
die aus der unbefriedigten Leidenschaft herkommt, zu entfliehen. 
Die Affekte wie Traurigkeit, die Erbärmlichkeit, Verlassenheit, 
Einsamkeit usw. sind die Schwermut, die von dem gehemmten, 
unterdrückten Verhältnissen der unerfüllten menschlichen Leiden-
schaft hervorkommt. Und eine solche Schwermut entsteht auch 
von der Unmöglichkeit, auf das Verlorengehende oder die unerfüll-
ten Leidenschaften zu verzichten, obwohl wir in dem wirklichen 
Zustand von der Flüchtigkeit und der Veränderung der Natur und 
des Menschenlebens erfaßt werden. Ferner je tiefer die Leiden-
schaft für das Verlorene, Unerfüllte ist, umso größer ist die Qual. 
Und um von dieser Qual zu flüchten, nimmt man verschiedene 
Lebenshaltungen an. Einer nimmt die Lebenshaltung an, 
die Qual durch die Zufriedenheit, eine andere Sache zu genießen, 
einfach umzukehren: z.B. das Streben, die Qual der von einer 
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Frau verschmähten Liebe durch den verzweifelten Genuß mit einer 
anderen Frau zu vergessen; oder das Streben, der Qual der Un-
möglichkeit, Ehre oder Stellung zu gewinnen, durch den Genuß 
kraft des Geldes zu entfliehen. Da mag zwar der verzweifelte 
Epikureismus hervorkommen und dadurch werden Zufriedenheit 
mehr oder weniger gewonnen. Aber eine solche Verminderungs-
oder Umkehrungsweise der Qual und Schwermut ist gleichsam das 
starke Trinken in der Verzweifelung, um über die Qual vorläufig 
sich zu täuschen. Es bedeutet sozusagen flüchtig den süßen Traum 
mitten in der mühsamen Welt gierig zu schlafen. Und wenn man 
zur wachen Wirklichkeit zurückgekehrt, quält einem die schmerz-
hafte Schwermut noch mehr. Von solcher rohen Lebenseinstellung 
aus kommt die „Sabi"-Stimmung nicht hervor. Einer strebt, die 
Qual der Veränderung und Flüchtigkeit in der Seele nicht zu em-
pfinden. Er strebt darum danach, auch den Erfolg, die Ehre, und 
die Stellung des anderen als geringwertig und als nichts besonders 
bemerkenswert zu verachten. Umgekehrt sieht er Verkom-
mung, Schmerz, Leid u. dgl. bei Anderen als Kleinigkeit an und 
strebt, mit diesen seinen Spaß zu treiben. Er sieht die ernste Frage 
vom Leben oder Tode kalt an. Er betrachtet solch wirklichen Neid, 
Trauer und Qual zwangweise kalt und macht sich lächerlich und 
nimmt eine ironische Lebenshaltung ein. Aber obwohl er äußer-
lich gleichgültig erscheint, löst er doch seine Qual nicht wirklich 
auf, weil er in Wirklichkeit die Affekte wie Neid, Eifersucht, 
Traurigkeit und Qual unterdrückt. Je stärker das Leiden ist, umso 
heftiger werden die Ironie und die Weltverachtung, bis er am Ende 
die Götter und Buddhas, sowie auch das Ideal des eigenen Reiches 
nicht anerkennen will und seinen Zusammenbruch hervorbringt. 
Von solcher Lebenshaltung aus kann die Stimmung des „Sabi" sich 
gar nicht entwickeln. Hier bleibt nun die dritte Lebenshaltung 
ürig : nämlich diese Lebenshaltung will den wirklichen Zustand 
der Qual in diesem Menschenleben richtig betrachten, die wesent-
liche Ursache jener Qual durchsuchen, geduldig diese erleiden und 
von dieser intellektuellen Reflektierung und diesem folgsamen Erleb-
nisse einen Trost gewinnen. Erleben wir eine solche Haltung, so 
finden wir erstens, daß dieser Schmerz allgemein und eine Weltqual 
ist; zweitens, daß der Ursprung dieses Schmerzes in diesem begrenz-
ten, wirklichen Zustand liegt. Dann verstehen wir, daß dieser 
Schmerz für alle Lebenden eine unvermeidliche Vorherbestimmung 
ist. Wenn wir das begreifen, so gibt es nun einen Weg für unser 
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Leben und es bleibt uns nicht anderes übrig als großem, unerschrocke-
nem Mut, folgsam in diesen Schmerz sich zu ergeben und dort ruhig 
leben zu wollen. Aber, wenn wir die Allgemeinheit, die Vorher-
bestimmung und die Ursprungstiefe dieses Schmerzes einsehen, 
dann wird der tröstende Faktor wunderbar addiert und nicht nur 
vermindert sich die Stärke des Schmerzes, sondern die Wärme, die 
Feuchtigkeit u. dgl. vermehren sich und der seelische Spielraum 
entsteht, und dann tritt selbst ein Zauber für diese Lage ein. Dies 
kann durch Folgendes verstanden werden. Wenn die Eltern, die 
ihr Lieblingskind verloren haben, mit einer anderen, alleinen Person, 
die ebenfalls das Lieblingskind unter noch unglücklicheren Bedin-
gungen verloren hat, sich unterhalten, ergibt sich ein wunderbarer 
Trost und es kommt Wärme und Feuchtigkeit in die höchst wüsten, 
schmerzhaften Seelen hinein usw. Weiter ist es auch wunderbar, 
daß durch obige Lebenshaltung der Schmerz mit einer Tiefe gefärbt 
erscheint. Diese Tiefe wird bei solcher Lebenshaltung gebildet und 
hervorgebracht durch die Einsicht darüber, daß es hinter der 
bewußten wirklichen Welt den Abgrund der ganzheitlichen und 
ewigen Wesenswelt gibt, alle menschliche Traurigkeit, Kummer 
und Fröhlichkeit aus dieser Welt hervorkommen und schließlich 
sie der Ausdruck sind, den diese Welt des realen ,v esens will. Eine 
solch tiefe Welt des realen Wesens ist diejenige, die auf keine Weise 
im Bewußtsein erscheint, wenn man im Glück oder im Genuß lebt, 
sondern es ist die Welt, die erst bemerkt werden kann, wenn man 
in unglücklichen Tagen seine Qual erlebt. Das Bewußtsein 
ist nach dem Ursprung, daß wir es uns bemerken, was wir schon 
erlebt haben. Es ist die Welt des sogenannten Unbewußtseins 
(die Welt von Avidyä), daß man es nicht merkt, während man in 
dieser Welt des realen Wesens atmet. Aber nach der Lebenshaltung, 
die auf der Grundlage der obigen orientalischen Resignation 
beruht, wird der Zusammenhang zwischen unserer Qual und dem 
ewigen und ganzheitlichen realen Wesen gefunden, und wunderbar 
erscheinen nun die Eigenschaften wie die Ruhigkeit, die Tiefe, das 
Altsein, die Schlichtheit usw. in der bisherigen leidenschaftlichen 
Schwermut. 
Wenn man kurz die vertikalschnittliche Betrachtung des „Sabi" 
zusammenfasst, so ist das „Sabi" eine seelische Stellung folgender 
Art : Sie geht zwar von der biologischen Haltung aus, dem Schmerz 
und der Schwermut im Menschenleben entfliehen zu streben, 
aber sie öffnet sich erst durch die tapfere entsagende Einstel-
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lung, die Unvermeidlichkeit dieses Schmerzes folgsam zu genießen 
und sie zu ertragen, durch die Einstellung, die man gewinnen kann, 
nachdem man die Allgemeinheit und Vorherbestimmung des Schmer-
zes reflektierend erkannt hat. Noch mehr, sie fängt an, die obener-
wähnten Eigenschaften wie das Kanzyaku, das Yügen, das Kotan 
u. a. zu enthalten, indem man, abgeleitet von dieser resignierenden 
Einstellung, die bisher ganz unbemerkte, ganzheitliche und ewige 
Welt des realen Wesens wirklich erlebt, den Ursprung des Schmerzes 
und der Schwermut bei uns als den Begrenzten dort findet und 
den innigen Zusammenhang zwischen uns und jener Welt glaubt. 
Auch hier ist „Sabi" weder die rohe Schwermut noch die Sache der 
Welt des vollkommen unbegrenzten und konstanten Wesens, sondern 
die Gemütslage, in der wir, die Begrenzten, den Zusammenhang 
zwischen uns und der unbegrenzten, konstanten, realen Welt glau-
bend intendieren. 
Ich denke, daß ich den Umriß der dynamischen Struktur des 
„Sabi" beschreiben und den Entstehungsverlauf größtenteils habe 
erklären können. Aber es gibt hier eine Frage: d. i. ob unser 
Schmerz und unsere Schwermut, unsere selbstbetrachtende Erkennt-
nis ihrer allgemeinen Schicksalhaftigkeit und unsere resignierende 
Einstellung, auf diese als unvermeidliche Schicksal zu verzichten 
und uns folgsam dieser zu ergeben, immer als die Entstehungs-
bedingungen nötig seien, damit die seelische Stellung des „Sabi" 
entstehe. In konkreten Worten, es ist die Frage, ob „Sabi" durch 
den Genuß des hervorragenden Werkes vom Dichter, der in der 
seelischen Stellung des „Sabi" ist, nicht entstehen kann. Diese Frage 
ist eine nicht leichte, deren Lösung uns zu einer gründlichen Erfor-
schung des Wesens des ästhetischen Genusses auffordert. Meiner 
Meinung nach können wir die dem „Sabi" nahe seelische Stellung 
durch den Genuß der Werke des Dichters, der in der „sabi"schen 
Lage lebt, bis zu einem gewissen Grade gewinnen. Ferner, denke 
ich, daß wir dem „sabi"schen seelischen Zustande Schritt für Schritt 
bis zu einem gewissen Grade uns nähern können, indem wir den 
Genuß der Werke, die von der „sabi"schen seelischen Stimmung 
geschafft wurden, öfters wiederholen. Aber es wäre schwierig, 
die „sabi"sche seelische Stellung durch den bloßen einmaligen 
oder zweimaligen Genuß der Werke zu gewinnen, ohne das obige 
Leid, ohne die reflektierende Erkenntnis, ohne die Erfahrung, die 
resignierende Einstellung gehabt zu haben. Durch den Genuß der 
,,sabi"schen Werke gewinnt man nur ein Abbild des seelischen Zu-
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standes des „Sabi", das im Grunde der Schöpfung liegt. Es ist 
bis zu einem gewissen Grade möglich, daß wir durch die Wiederho-
lung solches Genusses die abbildliche seelische Stellung des „Sabi" 
verfeinigen und reinigen und endlich die „sabi"sche Stellung nach-
geahmt gewinnen. Ich denke, daß es vielmehr durch den Gennß 
nur der schon „Sabi" erlebt habenden Person möglich ist, daß das 
durch den Genuß der „sabi"schen Werke Gewonnene wirklich der 
,,sabi"sche seelische Zustand sei. In anderen Worten, wer „Sabi" 
schon erlebt hat, der kann erst die von der „sabi"schen seelischen 
Lage geborenen Werke wirklich genießen. 
Also, obwohl wir mittels der Wiederholung des Genusses des 
Werkes durch die Verfeinerung und Reinigung der abbildlichen, 
seelischen Stellung des „Sabi" zur wahren „sabi"schen seelischen 
Stellung bis zu einem gewissen Grade gelangen können, meine ich, 
wirkt hier jene resignierende Einstellung in einer Form der Phanta-
sievorstellung oder in anderer Art mit. Nun das Nachdenken 
darüber, wie wir in Haikai den Genußeffekt des „Sabi" mehr stärken 
können, ist die Auffassungsmethodik in Haikai. Die gleiche Sache 
gibt es auch in Tya-no-Yu. In Tya-no-Yu gestaltet man die Struk-
tur und Anordnung des Hauses, Zimmers, Gartens u. a. möglichst 
so, daß sie uns eine verlassene, abgeschiedene Wohnung einbilden 
lassen. Man sorgt dafür, die Auffälligkeit und den Glanz des Geräts 
und der Farbe der Zimmerswand abzunehmen, um das Kanzyaku 
im Gebirgsdorf wachzurufen, von der Farbe und dem Glanz u. a. 
der Haus- und Teegeräte die Kotan-Gefühle zu bewirken und die 
Atmosphäre des Kanzyaku hervorzurufen. Also Tya-no-Yu strebt 
auch dahin, die „sabi"schen Simmung hervorzubringen, ohne die 
besondere Qual oder die resignierende Haltung. Aber soger dies 
ist, glaube ich, die abbildliche seelische Lage der „sabi"schen, die die 
obige Qual transzendendierende Haltung, die resignierende Einstel-
lung als Entstehungsbedingung benötigt und durch diese erst gewon-
nen werdenn kan. Und selbst die künstliche Methode, die Eigen-
schaften wie das Kanzyaku, das Yiigen, das Kotan zu verursachen, 
bedarf etwas mit den obigen Entstehungsbedingungen Ähnliche. 
Ich nenne mehrerlei Strukturen des „Sabi", die durch den 
Genuß der Haikai und Waka, die die „sabi "sehe seelische Lage aus-
drücken, oder, wie bei Tya-no-Yu, von der Seite der Bewirkung der 
„sabi"schen Stimmung durch die Anordnung der Lebensumwelt 
untersucht werden, die gegenständliche Struktur des „Sabi". 
Ferner, es gibt in psychologischen Untersuchungen eine ge-
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schichtliche, soziologische Untersuchung darüber, warum „Sabi" 
besonders im mittleren Stadium der Tokugawa-Zeit sich vertieft 
hat. Aber wir wollen diese Untersuchung auslassen, weil sie sich 
auf unser Thema nicht unmittelbar bezieht. 
4. Der japanische Ausdruck der Tiefe des Gefühls 
nach der Struktur des „Sabi" 
Nun erleben wir zwar eine Gefühlstiefe in der „sabi"schen 
Stimmung. Aber sie ist nicht die Stimmung in der Form der heftigen 
Gemütsbewegung, wie im ersten Sinne der obigen Gefühlstiefe. 
Der „sabi"sche Gemütszustand hat, wie schon oft erwähnt, keine 
leidenschaftliche Heftigkeit. ,,Sabi" ist vielmehr die ruhige, gefaßte 
und feuchte seelische Lage. In dem „Sabi" wird das Gefühl des 
Basyös Hosomi, d. i. mit dem abendländischen Ausdruck gesagt, 
etwa „Fragilität" gefühlt. Es bedarf also keiner Erklärung da-
rüber, daß die Gefühlstiefe im „Sabi" keinesweges die Gefühlstiefe 
im ersten Sinne ist. 
Ist dann die Gefühlstiefe im „Sabi"-Erlebnis diejenige im 
obigen zweiten Sinne? Die Gefühlstiefe im zweiten Sinne enthält 
als Besonderheit das wunderbare Erhabenen-Gefühl, welches in 
uns entsteht, wenn wir an das hochwertige Kunstwerk, an die her-
vorragende religiöse oder moralische Tat, oder an den tiefen Gedanken 
usw. stoßen, und die Besonderheit, daß es andeutsam wahrgenommen 
wird (d. i. Deckungs-Gefühl, Dunkelheits-Gefühl) usw. Obwohl 
das Charakteristische des Erhabenen-Gefühls von Gelehrten mehr-
fach beschrieben worden ist, sind die allgemein anerkannten Punkte 
folgende: (1) Es enthält bei Genuß des Wertgegenstandes das Gefühl 
der Kraftgröße, das durch Überschreitung der gewöhnlichen Quan-
tität oder durch Abweichung von der typischen Qualität hervor-
gebracht wird. (Volkelt) (2) Zuerst gibt es zwar mehr oder weniger 
Unterdrückung des Selbstgefühls durch den Eindruck der Kraft-
größe, aber allmählich erhebt sich das Selbstgefühl und das Lebens-
gefühl durch das innere Streben. (Volkelt) (3) Es enthält das 
Dunkelheits-Gefühl dafür, daß man das Bild des Gegenstandes 
nicht genug klar machen kann usw. Also die Gefühlstiefe im obigen 
zweiten Sinne ist schließlich die Gefühlstiefe auf der Grundlage 
des Erhabenen-Gefühls. 
Auch in der Gefühlstiefe in der „sabi"schen Stimmung kann 
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das Erhabene erlebt werden. Aber es ist verschieden von dem 
Erhabenen, das in der Gefühlstiefe im zweiten Sinne erlebt wird, 
sowohl hinsichtlich der Triebfeder der Verursachung als auch hin-
sichtlich der Nuance des Inhaltes. Das Erhabene in der Gefühls-
tiefe des zweiten Sinnes kommt von der Bewunderung des Wertes, 
der in den Kulturgütern, z.B. in hervorragenden Kunstwerken 
enthalten ist, hervor, und es enthält also nur die großartige Kraft 
und die Dunkelheit. Im Gegenteil, das Erhabene, das in der Gefühls-
tiefe im „sabi"schen Gemüt erfahren wird, entsteht von dem 
Glauben, daß unsere Qual mit dem realen Wesen dieses Weltalls 
zusammenhängt, und es enthält nicht nur die Kraftgröße und 
die Dunkelheit, sondern noch mehr gehaltsvoll den mystischen 
Faktor, den tröstenden Faktor, den Faktor der Liebe, wie das Kind 
an die Eltern sich schmiegt und enthält auch den Faktor der Selig-
keit über die Erlösung aus eigener Qual. Das Erhabene im „Sabi" 
ist daher verschieden von dem Erhabenen im gewöhnlichen Sinne, 
und es wäre besser, ihm einen anderen Namen zu geben. Ferner, 
während in der Gefühlstiefe im zweiten Sinne die Unterdrückung 
und dann die Erhebung des Selbstgefühls durch die Kraftgröße 
entstehen kann, wird in der „sabi"schen Gefühlstiefe vielmehr 
die ehrfurchtsvolle Fragilität, die man mit Basyös Hosomi 
vergleichen kann, gesehen. Ein wichtiger Unterschied zwischen 
der zweiten „Gefühlstiefe" und der „sabi"schen Gefühlstiefe ist 
weiter, daß für die Entstehung der ersteren die resignierende Ein-
stellung nicht immer nötig ist, aber bei der letzteren sie nötig ist. 
Betrachtet man in solcher Weise, so könnte man zur „Gefühlstiefe" 
im „Sabi" das besondere Dasein, das in den Begriff der Gefühlstiefe 
des zweiten Sinnes gar nicht eingeschlossen werden kann, zuschrei-
ben. Ich will hier die Eigenschaften der „sabi"schen „Gefühls-
tiefe" positiv aufzählen. Nämlich erstens, kann die „sabi"sche 
Gefühlstiefe nicht gesehen werden in dem rohen primären Gefühl, 
das bei Berührung am Gegenstand sofort hervorkommt. Sie wird 
von der Einstellung bewirkt, womit wir die Allgemeinheit und Vor-
herbestimmung unserer primären Schwermut kennen, verzichten 
und dulden. Diese kommt dadurch hervor, daß man das rohe 
Gefühl durch die Selbstprüfung und Resignation reinigt. Zweitens, 
die „sabi"sche Gefühlstiefe hängt mit dem Glauben daran zusammen, 
daß man mit dem tiefgründlichen, ganzheitlichen, ewigen und realen 
Wesen hinter den Phänomenen zusammenhängt. Drittens, was 
den Eindruck der „sabi"schen Gefühlstiefe unterstützt, ist nicht 
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nur das Erhabene und die Dunkelheit im gewöhnlichen Sinne, sondern 
auch nehmen sicher das Mysteriums-Gefühl, das Kanzyaku-Gefühl, 
das Kotan, die seelische Süßheit, die seelische Wärme, die seelische 
Feuchtigkeit u. a. m. daran teil. 
Die „sabi"sche Gefühlstiefe solches Charakters ist in hohem 
Maße japanisch. Wie oben erwähnt wurde, ist die „sabi"sche Stim-
mung von der besonderen Nationalität des Japaners, der besonde-
ren klimatischen Umwelt oder der sozialen Tradition Japans usw. 
gepflegt worden. Aber ich habe hier kaum die Zeit, dies ausführlich 
zu beschreiben. Ich weise nur etwas darauf, daß die „sabi"sche 
Stimmung größtenteils von der japanischen Nationalität unter-
stützt worden ist. 
Es ist eines der auffälligsten Dinge in dem japanischen National-
Charakter, daß allgemein der Japaner eine fromme Verehrung zu 
den Sinto-Göttern hat. Der Japaner findet Götter überall in der 
Natur und im Menschenleben. Jene Götter sind sogar sehr wirklich 
und nicht diejenigen, die im Jenseits des Lebens sich versteckt 
halten. Japaner fasst die Götter als die mysteriös Kräftigen, die 
hervorragend erhabene Tugend haben, auf. Die Götter teilen sich 
in Himmelsgötter (Amatukami) und Bodengötter (Kunitukami) 
und ihre Zahl ist sehr groß. Sie sind doch die hervorragenden 
mysteriös Kräftigen, die schließlich die kaiserliche Glorie der einen 
höchsten Gottheit Amaterasuömikami manifestieren und be-
glänzen. Ein solcher Gottheitsbegriff und eine solche Auffassung 
der Götterverehrung im Japaner trägt dazu bei, daß er das Dasein 
des ewig unveränderlichen realen Wesens hinter der Natur und dem 
Menschenleben leicht findet. Eine andere der auffälligsten Eigen-
schaften im japanischen National-Charakter ist die Tampaku-sei. 
Der Japaner hat etwas Einfaches beim Essen von alters her geliebt. 
Die fette, schwere Speise ist allgemein nicht gern gegessen worden. 
Auch für das Getränk trinkt der Japaner gern den einfachen grünen 
Tee. Und man kleidet gern auch allgemein lieber das reine und 
saubere Kleid als das Kleide aus Kreppseide. Hinsichtlich der 
Blumen liebt man auch die einfache Farbe und Gestalt. Die ein-
fachen Blumen wie die wilde Kirschblüte, die Pflaumenblüte, das 
weiße Chrysanthem u. dgl. werden mehr geliebt als Blumen wie 
die Päonie und die Rose. Für die Wohnung zieht man die unge-
strichene und nette, der prunkvollen und bezaubernden vor. Auch 
in Nögaku (Japanische Oper) ist die Bühnenausstaltung einfach 
und die Form des Tanzes schlicht. Diese Tampaku-sei des Japaners 
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wurde mit der Einführung der Zen-Sekte und unter ihrem Einfluß 
vertieft. Vor allem betont die Zen-Sekte, daß wir im Wesen nichts 
haben ,und schätzt auch das auf nichts beharrende Leben hoch. 
Die Priester in dieser Sekte hassen daher besonders die Beharrigkeit, 
verachten die Eitelkeit, und vermeiden das Gepränge. Und sie 
streben vielmehr aufruhige Selbstbeschauung als weltlichen Umgang, 
schätzen die schweigende, praktische Tathandlung höher als die 
erklärende geschwätzige Predigt. Eine solche Tendenz wurde 
von unserem National-Charakter bewillkommnet und ließ jene 
Tampaku-sei seine geistige Seite unterstützen. Sie lehrte so unserer 
Nation die resignierende Einstellung, die ihr den zauberhaften 
Geschmack des Kanzyaku, Yugen und Kotan erfahren ließ. Hier 
ist der Ursprung, die „sabi"sche Stimmung hervorzurufen und die 
japanische Gefühlstiefe zu konstruieren. Aber der Ursprung liegt 
nicht nur in dem einen oder anderen National-Charakter, sondern 
auch in der sozialen Umwelt des mittleren Stadiums der Tokugawa-
Zeit und er hängt auch von der klimatischen Umwelt in Japan ab. 
Aber hier soll nur etwas von der Japanischheit der Entstehung 
angedeutet werden. 
5. Über die bisherige Lehre von der Tiefe des Gefühls 
Wir haben schon die japanische Gefühlstiefe beschrieben. Nun 
wollen wir die bisherigen psychologischen Betrachtungen über die 
Gefühlstiefe nach der Auffassung der japanischen Gefühlstiefe 
flüchtig nachsehen. 
Die psychologische Betrachtung über die Gefühlstiefe ist wahr-
scheinlich sehr selten, sowohl in Japan als auch in Europa und 
Amerika. In Japan ist die Lehre von unserem Lehrer Dr. T. Chiba 
die einzige. Auch in Europa wurde sie nur von besonderen Gelehr-
ten wie Th. Li p p s und F. Krueger betrachtet. (Freilich kenne 
ich vielleicht wegen meines geringen Wissens die anderen Literaturen 
nicht). Die Lehre von Dr. Chi ba wollen wir infolge von Umständen 
später beschreiben und zuerst die Lehre von Lipps und Krueger 
prüfen. 
Die Lehre von Li p p s ist in dem „Leitfaden der Psychologie" 
beschrieben. Die hauptsächlichen Punkte seiner Lehre sind 
folgende: (1) die Gefühlstiefe erscheint im ästhetischen und ethi-
schen Wertgefühl; (2) die Gefühlstiefe beruht schließlich auf der 
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Tiefe unseres Persönlichkeitsfaktors; (3) die Gefühlstiefe bei 
Berührung mit einem großen Wertgegenstand erscheint als das 
Erhabene usw. Wir müssen die Kritik des wahren Gedankens durch 
seine so kurze Beschreibung halten. Aber der Sinn der Gefühls-
tiefe wäre unklar mit dieser Lehre. Es handelt sich bei ihm, wie 
mir scheint, schließlich um die Gefühlstiefe im obenerwähnten 
zweiten Sinne, weil seine Gefühlstiefe die genießende ist, die bei 
dem Kunstwerk und der moralischen Tat entsteht. Weiter, obwohl 
er beschreibt nur, daß die Gefühlstiefe als das Erhabene erscheine, so 
fragt es mir doch, ob die Gefühlstiefe wirklich nur als das Erhabene 
erscheint und andere Erscheinungen nicht annimmt. In der 
„sabi"schen Stimmung, meine ich, ist die seelische Wärme, die 
seelische Feuchtigkeit und das Kotan u. a. enthalten. Wenn wir 
diese in den Begriff der Tiefe nicht schließen können, wo können 
wir sie doch in dem Stärkegrade oder in der Qualität des Gefühls 
einschließen ? 
Die Lehre Kruegers ist umfassender als diejenige von Lipps. 
Seine Lehre kann man hauptsächlich in den Abhandlungen : ,, Tiefen-
dimension und die Gegensätzlichkeit des Gefühls", 1918, ,,Das Wesen 
der Gefühle", 1928 usw. sehen. Wenn wir von diesen zwei Abhand-
lungen u. a. die besonders wichtigen Punkte zusammenfassen, so 
ist es wie folgt : (1) Die Tiefe und die Innigkeit werden im Deutschen 
von alters her fast im gleichen Sinne gebraucht, und beide drücken 
das Erlebnis der Tiefe aus. (2) Das Erlebnis der Tiefe entsteht 
auch im Wert-Gefühl, im Sinn-Gefühl, im Gedanken, und auch in 
der Willensentscheidung. Das Erlebnis der Tiefe begleitet uns 
freilich da, wo wir den hochwertigen Gegenstand und die verwickelte 
Sinnstruktur berühren, aber die Stimmung der Tiefe begleitet uns 
auch bei ursprünglichen Gedanken, und bei der Willensentscheidung 
aus der moralischen Pflicht und Verantwortlichkeit. (3) Das Er-
lebnis der Tiefe hängt mit der ganzheitlichen Persönlichkeit, 
besonders dicht mit der Gefühlssphäre der ganzen Persönlichkeit 
zusammen. Das Erlebnis der Tiefe wird also der Gesamtfärbung 
des Bewußtseins d. h. der Komplexqualität des Gefühls zugeschrieben. 
(4) Die Dimension der geistigen Tiefe erklärt symptomatisch oder 
symbolisch gerade den funktionellen Zusammenhang unseres ganzen 
Lebens. (5) Solche Tiefe kann natürlich auch in dem Gefühl gefunden 
werden. Und diese unterscheidet sich streng von der Gefühls-
stärke. (6) Solche Gefühlstiefe wird von der Gegensätzlichkeit 
der Gefühle bestimmt. Nämlich, um sich zu verstärken, muß alles 
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durch den harten Widerspruch und Zusammenstoß gehen. Die 
Gefühlstiefe entsteht, wenn man auf Kampf, Opfer, Entsagung, 
Leiden usw. trifft. 
In der obigen Lehre Kruegers ist angedeutet, daß die Tiefe 
nicht bloß als das Erhabene erscheint, sondern sie auch die seelische 
Feuchtigkeit, die hingebungsvolle Stimmung und die innere Wärme 
enthält, die er vermutlich mit der „Innigkeit" ausdrückte. Wir 
haben von ihm in folgenden Punkten tief gelernt, daß er die Gefühls-
tiefe - einerlei mit Lipps - als das mit der Persönlichkeitstiefe 
dicht Zusammenhängende, als die Gesamtfärbung des Bewußt-
seins und als den symbolischen Ausdruck des funktionellen Zusam-
menhanges des ganzen Lebens ansieht und daß er die Gefühlstiefe 
als das erst nach der Erfahrung des inneren Widerspruchs, Stoßes 
Hervorkommende erklärt usw. Aber ich meine, daß nur durch die 
Erklärung Kruegers die Gefühlstiefe in der „sabi"schen Stimmung 
nicht genug erklärt werden kann. 
Die Lehre in betreff der Gefühlstiefe von unserm Lehrer Dr. 
T. Chiba hat das bei obigen beiden Lehren nicht gesehene Charak-
teristische darin, daß er sie von dem Muki-Gefühl aus als einer Phase 
des Eigen-Bewußtseins erklärt. Wir können seine Lehre in der 
Abhandlung „Über das Muki-Gefühl"1 sehen. Wir wollen nun 
den Umriß seiner Lehre vorstellen. Nach ihm erleben wir oft 
einen subjektiven Zustand, der auf den ersten Blick weder Lust 
noch Unlust ist. Für diesen subjektiven Zustand können allgemein 
drei Erklärungen gestellt werden. Nämlich die erste sieht diesen 
subjektiven Zustand als Lust oder Unlust in geringem oder gerings-
tem Maße an. Die zweite sieht ihn als den Mischungszustand der 
Lust und Unlust an. Die dritte sieht ihn als einen andersartigen, 
unabhängigen neutralen Gefühlszustand, der weder Lust noch 
Unlust ist, an. Er nimmt die dritte Annahme auf und hat diesen 
neutralen Gefühlstzustand besonders Muki-Gefühl genannt. Er hat 
weiter drei gründliche Eigenschaften nach der Betrachtung dieses 
Muki-Gefühls aus verschiedenen Gesichtspunkten anerkannt. Ers-
tens, er ist weder Lust noch Unlust, und auch kein Mischgefühl, son-
dern ein andersartiger unabhängiger subjektiver Zustand. Zweitens, 
er ist sowohl der Grund, woraus die Lust und Unlust entstehen, als 
auch der Zustand, worauf die Lust sowie die Unlust zurücksinken. 
1 Tanenari, Chi ba, Über das Muki-Gefühl, Toh. Psych. Fol. 1, 37-, u. 
a. a. 0. Isiki oyobi Muisiki no Mondai (Das Problem über das Bewußtsein und 
Unbewußtsein) Kapitel 18. 
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Drittens, dieser Gefühlszustand ist unbewußt im gewöhnlichen Sinne 
und wird als eine Gefühls-Phase des sogenannten Eigen-Bewußtseins 
betrachtet. Er betont weiter, daß dieses Muki-Gefühl in gleicher 
Weise wie das Eigen-Bewußtsein in unserem Seelenleben zwei 
funktionelle Bedeutungen hat. Nämlich erstens, dieses Muki-
Gefühl hat die Funktion, wodurch es bei der Entstehung der mannig-
faltigen Gefühlszustände als Grundströmung außer dem bewußt 
Erscheinenden und zwar mit ihm liegt, das Bewußtsein ihres Feldes 
unterhält und das Bewußte bereichert. Er nennt diese die Bedeu-
tung der unterhaltenden Nebeneinanderstehung. Zweitens, dieses 
Muki-Gefühl hat als der Mutterboden des menschlichen Anlage-
zustandes, der Spur von vergangener Erfahrungen und der Inten-
tionalität, wodurch der Mensch unbewußt sein Ziel verfolgt, u. dgl. 
die Funktion, dem Bewußten eine Regierung zu geben. Er nennt 
diese die Bedeutung der entwickelnden Erinnerung. 
Er versucht einige Gefühlsfragen, die bisher als unerklärbar 
angesehen worden sind, auf der Grundlage der obigen Auffassung 
des Muki-Gefühls zu erklären. Darin ist unsere jetzige Frage wie 
die Wärme, Feuchtigkeit sowie die Tiefe des Gefühls enthalten. 
Er meint, daß zwar die Wärme sowie Feuchtigkeit des Gefühls auf 
die Tiefe des Gefühls sich beziehen, aber beide nicht ein und dasselbe 
sind. Er betrachtet jene Wärme sowie Feuchtigkeit des Gefühls 
als das, was aus der vertrauten Beziehungen hervorkommt, 
was von der Beziehung zwischen Person und Person entsteht. Er 
erklärt dies wie folgt : wenn die Beziehung zwischen Peron und 
Person einfach ist oder einfach genommen wird, so mangelt es in 
der Erscheinungsweise des Gefühls an der Wärme und der Feuchtig-
keit und sie ist „kalt"; im Gegenteil erscheint die Wärme des 
Mitgefühls und entsteht die Feuchtigkeit, wenn wir untereinander 
den verwickelten Verkehr in den menschlichen Angelegenheiten 
erleiden. Wir können ziemlich verstehen, was seine Lehre inten-
diert. Ich meine doch, daß die Wärme und die Feuchtigkeit nur 
durch das Leiden des verwickelten Verkehrs in den menschlichen 
Angelegenheiten nicht immer entstehen können, weil durch die 
verwickelten menschlichen Angelegenheiten höchstens bloß die wüs-
ten, harten und bösen Eigenschaften erscheinen können. Um dort 
die Wärme und die Feuchtigkeit hervorzurufen, meine ich, ist not-
wendig, daß wir die durch diese menschlichen Verwicklungen leiden, 
durch die Beschauung die bewußte oder latente, intellektuelle Selbst-
betrachtung darüber haben, daß wir in einer gewissen großartigen 
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Liebe umarmt werden. Ich glaube, daß er auch diesen Gedanken 
stillschweigend voraussetzte, wenn auch außer der Beschreibung. 
Was ist nun diese Wärme oder die Feuchtigkeit psychologisch ? 
Er beschreibt, wie die Wärme oder Feuchtigkeit des Gefühls nicht 
von der oberflächlichen förmlichen Beziehung allein vorkomme, 
die bei dem Bewußtsein sich zeige, sondern daß man in dem Geheim-
nis des menschlichen Gemütes bewandert sein müsse und sie seien 
die Sache, deren Eigenschft man von der Annahme des Muki-
Gefühls erforschen müsse. Ich nehme nun „in dem Geheimnis 
des menschlichen Gemütes bewandert zu sein" im wesentlichen als 
die Kontemplation, die den obigen Inhalt hat, und ich denke diese 
Beschreibung und diejenige, daß es für die Aufklärung der Eigen-
schaften wie der Wärme und Feuchtigkeit der Annahme des Muki-
Gefühls bedürfe, so, daß er wie folgt andeutet, daß die Wärme und 
die Feuchtigkeit des Gefühls eine Sache wie Muki-Gefühl sind. Wenn 
eine solche Auslegung erlaubt ist, so stimmt unser Gedanken hier 
mit ihm ganz überein und dieser Punkt ist eine der größten, die wir 
von ihm gelernt haben. Und sie würde vielleicht die erste Bedeu-
tung, d. i. diejenige der unterhaltenden Nebeneinanderstehung 
unter beiden Bedeutungen des Muki-Gefühls zeigen. 
Er sieht dann, daß die Tiefe des Gefühls in dem Fall entstehe, 
wo man durch den wertvollen Gegenstand im Menschenleben vom 
Grunde der Person bewegt wird. Er denkt, daß sie umso mehr 
geschieht, je mehr man einen Gegenstand berührt, der nicht nur 
individuell, sondern kulturgeschichtlich weiter und ewiger für 
die ganze Menschheit den Wert hat. Er beschreibt noch, daß diese 
Tiefe des Gefühls auch zu dem Muki-Gefühle enge Beziehung haben. 
Welche Beziehung hat dann das Muki-Gefühl mit der Gefühls-
tiefe? 
Seine Lehre über diesen Punkt ist auch wie bei der Wärme 
und Feuchtigkeit nicht klar, doch kann es gedacht werden, daß 
vermutlich die Gefühlstiefe die zweite Bedeutung des Muki-Gefühls 
d. h. die der entwickelnden Erinnerung ausdrücke. Er deutet an, 
wie ich verstehe, das Muki-Gefühl als seine Funktion in ihm die 
den Wert suchende Intention sich enthaltet und die Spur des 
Zustandes, bevor sie Wert hat, in sich begreift und durch den Kont-
rast mit dem Wertgegenstand dort die Tiefe vorkommen läßt. 
Das Obige ist der Umriß der Lehre über die Gefühlstiefe von unserem 
Lehrer Dr. Chi ba. Die Orientierung, wonach er die Wärme, die 
Feuchtigkeit sowie die Tiefe des Gefühls in die funktionelle Bedeu-
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tung des Muki-Gefühls verfolgt hat, zeigt uns, den Anhängern, die 
lang der Forschung werte Frage und sie ist uns also eine kostbare 
Lehre. Aber hier bleibt der Zweifel mir beharrig über, ob die 
Gefühlstiefe und die Wärme sowie Feuchtigkeit des Gefühls wirklich 
etwas gegenseitig geteilt Erscheinendes oder nicht seien. Können 
wir die Wärme sowie die Feuchtigkeit des Gefühls erleben, ohne in 
der Tiefe des Gefühls zu sein? Wenn es nach meiner jetzigen 
Auffassung gedacht wird, so betont das Erhabene hauptsächlich 
den Teil, der von der intellektuellen Seite des Wertes affiziert wird, 
und die seelische Wärme, Feuchtigkeit u. dgl. betont den Teil, der 
von der Liebesseite affiziert wird, also bilden beide in Wirklichkeit 
den Inhalt der Tiefe. Wenn wir die Sachen, etwa das Stilleben 
oder die Musikform der Symphonie u. dgl. uns im Kopf vorstellen, 
dürfen wir in Wirklichkeit nur das Erhabene, nämlich einen Inhalt 
der Tiefe, betonen. Fühlen wir aber wirklich nur das Erhabene 
und nicht die Wärme und die Feuchtigkeit im Gedichte oder in der 
mit Erzählung verbundenen Musik? Nein, wir fühlen in solchen 
Fällen mit dem Erhabenen die Wärme und Feuchtigkeit. Es ist 
im besonderen der Fall in der Literatur und Dichtung. 
Wir können die Tiefe, die kein Geheimnis der Natur und des 
Menschenlebens nicht berührt, uns nicht vorstellen. Und das, was 
dieses am besten ausdrückt, ist die Gefühlstiefe, die man gerade in 
der „sabi"schen Stimmung fühlt. 
(Die vorliegende Abhandlung wurde von Gakusi M. Kuroda 
übersetzt.) 
(Eingegangen am 23. IX, 1941) 
